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Morgen⸗Ausgabe. 


Er 


* 
47 


— 

Berlin, 26. Jult. 

ten Ziehung der 4. Klaſſe 168. königlich preuß. 
7 Klaſſenlotterie fielen : 

1 Gewinn von 120,000 M. auf Nr. 9294, 

1 Gewinn von 30,000 M. auf Nr. 69470. 

3 Gewinne von 15,000 M. auf Nr. 16256 

32571 67299. 
4 Gewiune von 6000 M. auf Nr. 
58618 65937 86369. 

47 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 1853 
3128 3369 7832 9472 15926 17594 20808 
21860 24372 25202 25673 27537 32410 
32529 35873 38271 38477 38537 41397 
43460 44347 47481 48132 48679 51048 
57572 58684 59045 59161 60318 60993 
61764 62938 63694 73133 75444 81876 
83085 85486 87230 89125 90258 91547 
91974 92907 94399. 

40 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 

3486 3996 4242 4853 5319 10730 
18567 19579 23762 25433 30948 
40676 43469 46829 48639 50125 
53527 58825 59525 61050 63293 
65770 67594 70236 73995 75076 
80969 82460 84275 87311 89665 
91143 93102. 

93 Gewinne von 550 M. auf Nr. 1353 
1474 1956 3053 3309 4762 5841 6805 
10131 11011 11099 11692 11807 13609 
18793 21146 21593 22690 22738 23530 
23607 23758 25597 27504 28352 28723 

30924 33233 33522 34060 36092 37239 
* 37959 38086 38568 38903 39200 39503 
39729 40525 40760 42088 43451 44255 
44748 45590 47408 47921 48573 50293 
54532 55114 55694 55890 57133 58027 
58479 62066 65104 65338 66061 66635 
67159 67251 67355 68822 69577 70188 
70820 70872 72912 73093 73682 73755 
75390 76892 78509 77849 80137 81207 
82821 83808 83918 84925 86082 86956 
88250 90021 91567 92297 92622 92628 
94377. 

FR Berichtigung. In der geflern mitge- 
theilten Liſte mußte es unter Gewinne von 550 M. 
ſtatt Nr. 79238 heißen 76238. 


Destfchlend. 

Berlin, 26. Jull. Wie berichtet wird, ha⸗ 
| ken die Gelege über die Revifion der Verwaltungs- 
reform bis jetzt voch nicht die Genehmigung des 
Kaſſers erbalten. Sie kurſtren noch in den Mini- 
ſterlen zur Begutachtung, werden aber voraueſichtlich 
ſchon in der nächſten Woche nach Gaſtein gejentet 
und Sr. Majeſtät zur Vollziehung unterbreitet wer- 
FEE RENTEN RETTEN TEEERE 
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36679 
50209 
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80336 
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Feuilleton. 


Ein pikanter Briefwechſel. 


Epiſode aus dem Roman „Ausgetobt“ von H. Heiberg. 
(Fortſetzung.) 


Ebenſo iſt jeder Waffengang auf mich vergeb⸗ 
lich, wenn Sie nicht folgende Eigenſchaflen befigen. 
Hören Sie und prüfen Ste ſich ernſthaft: 

5 Ich werde niemals einem Manne meine Hand 
reichen, der große Füße beſitzt. Das iſt eine ple⸗ 
bejiſche Verirrung der Natur, über dle ich nicht 
fortiomme. Von oben angefangen, bin ich gegen 
alaite Köpfe nicht eingenommen, weil ſolcherlei Män⸗ 
ner weder denkfaul nd, noch von Negera abſtam⸗ 
men. Aber eine Perrücke bitte ich nicht zu tragen. 
Ich batte eisen Onkel, der das Haus hüten mußte, 

wenn die unnatürliche Kopfbedeckung beim Friſeur 
war. Meiſtens blieb er an ſolchen Tagen im Bett 
liegen. Seitdem verabſcheue ich dieſe Abhängigkeit 
eines freigeſchaffenen Hauptıs, 

Ich erwarte, daß Sie Tabak rauchen, gern 
guten Wem trinken und über das Zerbrechen eines 
Tellers oder andertr Gegenſtände in der Wirthſchaft 
cht außer ſich gerathen. Das iſt ſogar ein 
Hauptpunkt in unſerem einſtigen Kontralt. 

3 Wenn Sie fih während unſerer Ehe jemale 
m ein anderes Wab verlieben, jo verlange ich von 
deen, der Sie mit dem Schwur der Treue bie 

uche verlaſſen haben, daß Sie ee wenigſtens jo 
geſchickt einrichten, daß ich nie etwas davon merle. 
Wenn ich ate mal Btweiſe erhalten ſollte, daß Sie 


Inſerate: Die 
Stettin 
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Freitag, den 27. Juli 1883. 


ſammlung publizirt werden dürſten. 

— Die Vorſitzenden des Komitee's zur Förde⸗ 
ung des Schifffahrtekanals von Dortmund nach der 
unteren Ems haben ein Rundſchreiben an die Ko- 
mittemitglieder verſandt, worin es heißt: 

„Die Unterzeichneten nehmen in Ausſicht, eine 


31946 Verſammlung des Geſammtkomitec's zur eingehenden 


Berathung der Angelegenheit und Beſchlußfaſſung 
über die zu thuenden Schritte im Laufe des Mo⸗ 
nats September d. J. zu berufen. Daß das Ko⸗ 
mitet ſchon früher zuſammentritt, dürfte nicht zweck⸗ 
mäßig ſein, da gegenwärtig viele Mitglieder verhin⸗ 


Bei der heute fortgeſeß⸗ ; ben, jo daß ſie mit Anfang Auguſt in der Geſetzes-]weſens, und ſpeziell zur Löſung der Arbeiterfrage 
Empfehlung einer korporatioen Organiſation der f fi 


Großinduſtrie, einer ſtuſenweifen Gliederung auch 
in der Arbeiteiſchaft der Großinduſtrie und der 
Atbelterlammern. Ein gewiſſes Iniereſſe bean⸗ 
ſpruchen dieſe Forderungen aus dem Grunde, weil 
dieſe Verſammlung ver katholiſchen Sozialpolitiker 
ſich in Folge cines auf der vorjährigen General- 
verfammlung deutſcher Kathol ken in Frankfurt ge⸗ 
faßten Beſchluſſes konſtituirt hat. 

— Seit der Wiilſamkeit des Patentgeſetzes 
find im Garzen 21,136. Patente ertheiit worden, 
davon find aber bereits 11,694 wieder crloſchen, 


dert find, auch die vorherige eingehende Beſprechung zum großen Theil wegen Nichtbezahlung der Patent⸗ 
der Sache in den lokalen Kreiſen zur Klärung der gebühren. Darin liegt alſo ein Beweis, daß die 
Anſichten beitragen dürfte. Inzwiſchen würde ee Patente zum größten Theil keinen ſo bedeutenden 
uns ſehr nwünſcht jeia, wenn die Herren Mitglie- Ertrag abwerfen, daß es ſich für den Patentinhaber 
dir des Komltec's uns ihre Anſichten über das verlohnte, die von Jahr zu Jahr ſteigende Gebühr 


zu Händen des mitunterztichneten Ober Bürger- 
meiſters Lindemang in Dortmund mittheilen woll⸗ 
ten, wie wir auch ſelbſtverſtändlich. gern bereit 
find, ſchon früher und eventuell ſofort eine Ver⸗ 


der Mehrzahl für zweckmäßiger trachtet werden 
ſollte.“ 

— Eine Konferenz katholiſcher Sozlalpolltiker 
aus Deutſchland und Oeſterreich, über melde der 
Herausgeber der Monatsſchriſt für Geſellſchafts⸗ 
wiſſenſchaft, der öſterreichlſche Sozialpolſtiker v. Vo 
gelſang, referirt, hat zu Anfang des Monats Juni 
in Haid, einem dem Fürſten Löwenſtein zugehörigen 
bötmiſchen Schloſſe, wie wir aus der „Germanta“ 
erfahren, ſtaltgefunden. „Herr v. Vogelſang kommt 
dieſem Auftrage um jo lieber nach,“ ſo heißt es 
in der ſchwulſtigen Sprache der „Germania“, als 
damit der Oeffentlichkeit der Beweis gegeben wird, 


weitere Vorgehen zur Förderung der Angelegenheit} dafür zu entrichten. 


ſammlung des Komitte's zu berufen, falls dies von! find. 


Daß es ſich nicht immer um 
welterſchülternde Erfindungen handelt, beweiſt auch 
wohl der Umſtand, daß bei 37,447 Patentanmel⸗ 
dungen in din Jahren 1877 —- 1882 nur 21,236 
Patente ertheilt, alſo 16211 Geſuche zurückgewieſen 
Am Schluſſe des Jahres 1882 waren 9452, 
am Schluſſe von 1881 nur 8619 Patente in 
Wukſamkett. Von allen 21,236 ſeit 1877 eriheil⸗ 
ten Patenten entfielen 5624 auf Preußen, 1983 
auf Sachſen, 864 auf Baiern, 616 auf Hamburg, 
501 auf Württemberg, 465 auf Baden, 271 auf 
Braunſchweig, 239 auf Heſſen, 193 auf Elſaß⸗ 
Lothringen; die übrigen Bundesitanten waren mit 
weniger als 100 Patenten betheillgt. Von den 
preußiſchen Provinzen ſteht an erſter Stelle Berlin 
mit 2772; es folgen dann Rheinland mit 1973, 
Weſtfalen mit 990, Sachſen mit 947, Schleſien 
mit 880, Heſſen⸗Naſſau mit 607, Hannover mit 
505, Brandenburg mit 489, Holſtein mit 253, 


daß die Sozialpolitiker aus den verſchiedenen Län- Pommern mit 207, Poſen mit 89, Weſipreußen 
dern der öſterrelchiſchen Monarchie und aus dem vat 73 und Oſtpreußen wit 63 Patenten; die 
Süden, Norden, Oſten und Weſten Deutſchlands zahlrelchſten Löſchungen, nämlich mehr als 90 Pro- 
in ihren Grundanſchauungen übereinſtimmen, daß zent aller eitheilten Patente, kamen bei den elektri⸗ 
dieſe Grundanſchauungen dem Kapitalismus diame⸗ ſchen Apparaten vor. Man wird wohl nicht fehl⸗ 
tral enigegenſtreben, und daß nur die praktiſche gehen, weun man Diele Erſcheinung auf die lebhofie 
Durchführbarkeit von chriſtlich germaniſchen Sozial] Thätigkeit, namentlich in der Anwendung der Eiek⸗ 
prinzipien im Weſten Deutſchlands urch die in trizität auf die Beltuchtung ſleht. Hier werden 
Folge langer Herrſchaft des franzöſiſchen Revolu⸗ täglich neue Entdeckungen und Erfindungen gemacht. 
tionsrechtes (eode eivil) mit den Peinzipten von] die ſich nachher nicht bewähren. — Ebenſo ergiebig 
1789 durchſeuchte öffentliche Meinung und invete⸗] wie das Patentgtſitzt bat das Muſterſchußgeſez ge⸗ 
rirte Gewöhnung in beſonders hehem Grade er- würkt. Im Jare 1876, am 1, April, wurde das 
ſchwert iſt.“ Mufterregifter eröffnet; in dem genaunten Jahre 

Die gefaßten Biſchlüſſe verbreiten ſich nur über wurden noch 12,759 Muſter gemeldet und zwar 
die Handwerke. und Arbeiterfrage. Wir finden daf 10,099 Flächen⸗ und 2660 plaſtiſche Muſter. 
die Forderungen der obligatorſſchen Innungen, eige- Die Zahl der Eintragungen war in den ſol⸗ 
ner Hapdwerkskammern und Handwerks gerichte, ob- genden Jabren 1877 — 1882 53.468, 50,032, 
lgatoriſcher Arbalts bücher, Regelung des Geſtllen- 49,811, 47,640, 51,078 und 49,605. Von 
eee eee ee eee eee eee eee eee eee 
mich ſolchergeſtalt hintergingen, dürfen Sie ſich] der Zurückbleibenve jenen für den Reſt des Lebens 
nicht weigern, unſern Bund ſogleich zu löſen. zu beweinen und nur noch in grüne Calico-Koſtü m 

Auch das Folzente ſtellen wir lontrakt-Jeinberzugehen hat! — Haben Sie ſich verſchrieben, 
lich feſt: 8 oder iſt es cin Scherz? werden Sie fragen. Auer⸗ 

Wenn ich mir Haushaltungsgeld von Zonen; dings ein Scherz! Ich kam mir in dieſen Schluß⸗ 
erbitten muß, jo mache ich mir ſchon letzt zur Be- fügen ſo naſeweis⸗vernünftig vor, vaß ich mit einer 
diogung, daß Sie nicht mit jenem unerträglichen Neckerei ſchließen wollte. Vielleicht ſind wir nun 
Geſicht an Ihre Schublade gehen, welches den] quitt!? Denn ich fürchte, min. geſtzenger Hirt 
Männern ia ſolchen Fällen angeboren zu fein: Doltor mit den Annoncenvorſchriſten, 
ſcheint. auch nur geneckt! 

Wenn Sie kein Geld haben, werde ich mit zu Aber ſchreiben Sie mir doch einmal, damit ich 
verdienen ſuchen, doch weigere ich mich, Penſionäre erſahre, an wen ich meinen Geiſt verſchwendete. 
ius Haus zu nehmen, da ich ſiloſt rinmal in einem Brleſe ereichen mich: Poste restante G. A. — 
Inſtttute geweſen bin und die Unausſtchlichteit die- F. 8. Würden Sie mir radix althaene bei leich⸗ 
fer Spezies aus der Praxis kenve. ter Hals entzündung empfehlen ?“ 

Wenn Sie ſchlechter Laune find, dürfen Sie Nach dieſem Studium öffarte ich einen zwei⸗ 
viemals Ihren Hund prügeln. Ich will lieder ten Brief. Er lautete wie folgt: 
ſelbſt geschlagen werden, als ein Thitr gequält „Geehrter Herr Doktor! 
ſehen. 


Daß Sie Abends Vereine beſuchen, finde ich telt! Ihre Aufforderung an junge Mädchen aus 
Thorheiten vor. Ueberhaupt haſſe ich die Lüge; ſie] Schwierigleitin der Annäherung gleichgeſinnter Her- 
iſt der feuchtbarſte Mörtel für den Aufbau ciaer] zen! Schade, daß dergleichen ideale Erfindungen 
ewigen Scheidewand zwiſchen Eheleuten, Müſſen nicht patentirt werden konnen! Die ganze ſtarm⸗ 
Sie einmal aus zarteſter Rückſicht lügen, e Schaar der Kahlen, Blondgelockten und fe- 
lügen Sie mit Talent und notisen, was Sie geſagt! mitiſch Gelräuſelten wird ih dieſts Einſalles be⸗ 
haben. | mächtigen, und bei der ſtarken Anwendung und 
In jeder Stube möchte ich eine Uhr haben, Ausübung Ihres Rezepits gehen Sie am Ende 
die Ste mir aufzuzieben erlauben. Stets, überall; ler aus! 
zu wiſſen, welche Zeit es iſt, befördert die Ord⸗ 
nung. Und — ganz Recht — ich bitte ſolche vorhanden find, nehmen Sie wenigſteus mit! Hier 
Ordnung bei Ihnen vorausſetzen zu dürfen, daß iſt eine. 
Sie jederztit im Dunkila das Teſtament zu finden Ich heiße Milita. — Hoffentlich überläuft ts 
vermögen, in dem wir beim Eingehen unſtrer Ede Sie ſchon bei dieſem Namen, als ob Sie das 
beſtimmten, daß, wenn Einer vor dem Andern ſtirbt, Schuberl'ſche „Das Meer erglänzt“ erklingen, als 


| 


Sie haben die Quadratur des Kreiſes ermit⸗ 


begreiflich, nur ſchützen Sie dieſe nicht für Ihre guten FJamillen löſt die bisherigen, ſo vſelfachen 


Aber die Chancen, dle auf den erſten Anlauf 
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Nr. 344. 


1877 bis 1880 zeigt ſich eine Abnahme; das bezieht 
ch aber nur auf die Flächenwuſter, von denen 
1877 45,125, im Jahre 1882 aber nur noch 
34,517 zum Schutze angemeldet wurden. Die Zahl 
der geſchützten plaſtiſchen Muſter war dagegen in 
ſicter Zunahme begriffen; die Hintelegungen betru⸗ 
gen 1876 nur 2660, fliegen: aber in den folgen- 
den Jabren auf 8343, 9679, 12,650, 13,856, 
14,943 und 15,088. Im Ganzen ſind ſeit dem 
1. April 1876 angemeldet 314393 Muſter und 
Modelle, davon waren 77,129 plaſtiſche und 
237,264 Flächenmuſter. Das Ausland iſt hierbel 
viel ſchwächer betheiligt als bei den Patenten, 
nämlich nur mit 1348 Muſtern, die meiſtens von 
Oeſterreichern deponirt find, nämlich 1138 Stück. 

— Aus München wurd der „NZ. vom 
25. c. geſchrieben: 

„Zur Vorfeier des Geburts- und Namens⸗ 
feſtes des Königs hielt die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften heute Mittag eine öffentliche Sitzung, wel ⸗ 
cher der Staatsminiſter von Lutz und ein zahlreiches 
Auditerlum beiwohnt'. Der Vorſtand der Alade⸗ 
mie, Reichsrath, Stiftspropſt und Profeſſor Dr. von 
Döllinger eröffnete die Sitzung mit einem kurzen 
Hinwtis auf die Feier des Tages und hielt dann 
einen ſehr eingehenden Vortrag „Ur. er Religions- 
ſtifter“, ein Vortrag, dem, obwohl er nahezu 21, 
Stunden in Anſpruch nahm, das Auditorium mit 
dem geſpannteſten Inttreſſe folgte. Die Schluß ⸗ 
worte des 85jährigen gelehrten Redners: daß die 
beſtehenden großen Kirchen bedeutenden Veränderun⸗ 
gen entgegengehen werden, daß man die Kirchen als 
ein auf fürmiſchen Wogen hin und her geſchleuder⸗ 


tes Schiff zu bezeichnen pflege, er, Redner, aber 
ſagen möchte: „Dasjenige Schiff wird ruhig und 


ſicher über die Meeres wogen hingleiten, welches niet 
allzuſchwer mit der Laſt feiner Vergangenheit und 
mit den abwärts ziehenden Erinnerungen großer 
Schuld beladen iſt. Zu den Riffen und Klippen, 
an welchen auch ein Dreimaſter Schiffbruch leiden 
lönnte, gehört: der Fels der Geſchichte Pr — dieſe 
Schlußworte, aus dem Munde eines Döllinger ver⸗ 
nommen, verfehlten nicht den tiefſten Eindruck zu 
machen, und fie werden auch ſicherlich dem von un⸗ 
ſeren Ultramontanen beſtgehaßten und beſtyerleum⸗ 
deten Mann die ſtärkſten neuen Angriffe zuziehen.“ 

— Der römiſche Gewährsmann der „Pol. 
Cotr.“, der bekanntlich ſeine Fühler in die vatila⸗ 
niſchen Kreift ausſtreckt, hält es für opportun, a 
gtſichis des Umſtandes, daß der etwaige Enmfluß, 
welchen das neue kirchenpolltiſche Geſetz in Preußen 
auf den Stand der zwiſchen dem Heiligen Stuble 
un der preußiſchen Regierung ſchwebenden Strtit⸗ 
frage genommen, vielſach urig bemeſſen wird, die 
gegenwärtige Situation und den Entwidelungsgang 
RENTEN EEE Ab TREE 


ob Sie ein ſeidenes Schlepplieid rauſchen horten 
und der Duft von J lang 9 lang Ihre Sinne 
umſtrickt habe. 

Ich bin gerade beute einundzwanzig Jahre alt 
giworden! Ich habe eine vntadelhafte Serie und 
einen tapelhaften Verwandten, der mich mit feinen 
Anträgen verfolgt und den ich nicht mag und will. 
Sonſt aber babe ich Niemanden auf der Welt, als 
einen taleutvollen Staur, und jetzt ſchon lehre ich 
ihn Idren Namen ſprechen, um immer an das 
Glück erinnert zu werden, das mir bevorſteht. 
Ihren Namen? werden Sie fragen! Ja! ich habe 
Ionen ſogleich einen Namen gegeben, „Kunz!“ 
meinen Liebliugenamen. Das llingt romantiſch, 
ſchloßprinzemaubwagend, kühn! Heute ſchreiben wir 
den 25. Mai. Etwa um dieſelbe Zeit im Jahre 

1455 entſübrte einer weiser Ahnen jenen Alten ⸗ 
burg'ſchen Prinzen. Entführen Sie mich ouch, 
mein Herr! Entreißen Sie mich der Obhut mei⸗ 
nes Verwandten, und ich will Ihnen ein Denkmal 
der Dankbarkeit und Liebe ſetzen, das mit frinen 
Quaderſiemen ins fünſtauſendlährige Jabrbundert 
dineinzeicht, Wollen Sie? Oder find Ste ſchon 
ältere Kontrakte eingegangen? Das wäre mein 
Tod, Kanz! Ich ſchließe wit den Worten Eor- 
neillt's: „Soyens amis, Ciuna!“ 

Antwort erbeten, aut rothem Sligellack und 
geſiegelt unter der Chiffre: Kunz, poste restaute. 

(Nachſchriſt: Weun ich Zonen rothes Siegel⸗ 
lack vorſchlage, iſt es eine Rücſicht! Man hat 


ſchwarzes ja ſelten zu Haus und muß erſt vamab 


schicken! Oder folten Sie eine Ausnahme machen, 
angebeteter Kunz 2)“ 


ortſetzung folgt.) 


1. 


nr 


en Teen Darin 


der Dinge, welche zu Lerje.ben füßrten, von Neuem weiter gehen und verlangen, daß aue Invien Nie- getrennt vorzunehmen und in beſonderen Formula 


Harzuſtellen. 


Er ſchreibt unter Anderem: „Als mand zugelaſſen werde, der nicht in Sutz die Qua- ren nachzuweiſen. 
Grundlage ver Unterbandlungen zwiſchen der Kurie rantäne überſtanden hat. 


Als Mitglieder der Schätzungs⸗ 


Die Engländer geben ſich kommiſſionen find nur ſachkundige, in Anſehen ſtehende 


und Berlin wurde, wie allgemein belannt, das ge- jedoch noch der Hoffnung bin, daß dies nicht der Perſonen auszuwählen; die Thätigkeit derſelben iſt 


ger ſeitige Konztediren pari pas su 
Dieſe Baſis wurde nicht vom Heiligen Stuhle, jon- 


gebracht Die Kurie ging Hierauf ein, da ihr auch 
eine ſolche Vertinbarung, ohnt daß dieſelbe die 
kommerzielle Form eines Vertrages erhielte, als eln 


Landt 


angenommen. Anſchauung der öſterreichiſchen Rrgierung entſpreche eine ehrenamtliche. 
und daß der Antrag darum fallen werde. 
dern von der prenßiſchen Regierung in Vorſchlag 


Ausland. 
Wien, 24. Juli. Rieger's im böhmiſchen 


Mittel erſchien, das die Erreichung des angeſtrebten in der nächſten Seſſton eine Reform der Landtags- 


Zieles in wirkſamer Weiſe fördern könnte. Als nun 
die preußiſche Regierung das neue kirchenpolltiſche 
Geſetz einbrachte, wurde von gegneriſcher Seite be⸗ 
bauptet, daß die preußiſche Regierung mit dieſem 
Akte Nachgiebigkeit an den Tag gelegt habe, wäh⸗ 
send der Heilige Stuhl in bedauerlichem Starrſinn 
verharrt. Dieſes Uitheil iſt ein durchaus ungerecht⸗ 
ſertigtes. Der Heilige Stuhl iſt ſicherlich zu Zu⸗ 
geſtändniſſen bereit, jedoch innerhalb der Grenzen 
des Möglichen. Er hat nur in einer einzigen An- 
gelegenheit, jedoch in einer höchſt wichtigen vltalen 
und ſozuſagen untheilbaren, der Frage der Anzeige⸗ 
pflicht, eine Konzeſſton zu machen. Würde er aber 
die Anzeigepflicht vollſtändig zugeben, ſo würde er 
ſich allzu ſehr von der Grundlage der pari passu 
fortſchreitenden Zugeſtändniſſe entfernen, da er dann 
eine ungleich bedeutendere Konzeſſion machen würde, 
als die preußiſche Regierung es gethan. Der Hel⸗ 
lige Stuhl kann die Anzeigepflicht nur in voller 
Ausdehnung zugeſtehen, er verlangt daher von der 
preußlſchen Regierung, als Kompenſatlon und Ga- 
rantie, Freiheit des vorbereitenden Unterrichtes des 
Klirus und Freiheit des kirchlichen Dienſtes. Nur 
wenn dieſe Forderungen zugeſtanden werden, kann 
von einem Konzediren pari passu geſprochen wer 
ven. Man if in den vatikaniſchen Kreiſen über- 
zeugt, daß der erleuchtete Geiſt des deutſchen Kai⸗ 
ſirs und die Staate weisheit des Reichskanzlers den 
Standpunkt des Heiligen Stuhles angeſichts der 
gegenwärtigen Lage der Dinge zu würdigen wiſſen, 
und hegt die ſeſte Zuverſicht, daß die Berliner Re⸗ 
gierung die Unterhandlungen auf der gegebenen 
Grundlage fortſetzen werde.“ 

— Wegen ihres immer noch unbefriedigenden 
Geſundheitezuſtandes hat der „E. C.“ zufolge die 
Königin Viltoria von England ihre Reiſe nach dem 
Kontinent aufgegeben und iſt heute mit dem Hofe 
nach Osborne übergeſiedelt. 

— Es ſcheint nicht, daß der ermäßigte Kon⸗ 
ventionaltarif, welcher in Spanien für die Vertrags⸗ 
ſtaaten beſteht, ſchon auf Grund der bereits erfolg- 
ten Genehmigung des deutſch⸗ſpaniſchen Vertrags 
durch die Kortes für die deutſche Einfuhr in Kraft 
treten wird; abgeſehen davon, daß die Berichte über 
die Zuſtimmung der Kortts zu dem Vertrag nichts 
darüber enthalten, wird auch gemeldet, daß der 
ſpaniſche Konſul in Mannheim erklärt hat, für die 
aus Deutſchland nach Spanien eingeführten Waa⸗ 
ven ſeien, da dieſelben bis zu dem Inkrafttreten des 
Handelsvertrags die höchſten Zölle zu bezahlen 
haben, die Urſprungszeugniſſe, wie ſie der Handels⸗ 
vertrag feſtſetzt, vor der Hand noch nicht erforder⸗ 
lich. Es ſcheint alſo, daß in Folge der langen 
Verzögerung des Vertragsabſchluſſes, welche die ſo⸗ 
fortige Berathung des Vertrags im Reichstag ver⸗ 
hinderte, die deutſche Einfuhr in Spanten noch 
monatelang ſchlechter geſtellt ſein wird, als die an- 
derer Länder. 


— Herr Waddington, der neu ernannte Bot⸗ 
ſchafter Frankteichs am Hofe von St. James, ift 
am 23. d. M. in London angekommen und wurde 
am Bahnhofe von Charingeroß von einer namhaften 
Anzahl Franzoſen und Engländer mit lautem Jubel 
begrüßt. Der Botſchafter ſprach den Herren in 
einigen Worten für die ihm erwieſene Aufmerkſam⸗ 
leit ſeinen Dank aus. Einem Korreſpondenten des 

„Standard“ gegenüber äußerte Herr Waddington, 
daß er in dem freundlichen Entgegenkommen, welches 
man ihm erweiſt, eine Bürgſchaft für die Löſung 
feiner Aufgabe erblicke, die „etwas geflörten" Bezie- 
hungen zwiſchen den beiden Nationen wieder befrle⸗ 
digend zu geſtalten. 

„Ich hoffe“, — fuhr er fort — „daß dies 
um ſo eher geſchehen wird, als eigentlich nur eine 
Frage ernſtliche Störungen bereitet — der Suez⸗ 
kanal. Der Zwiſchenfall von Tamatave wurde 
übertrieben, und wenn Admiral Plerre ſich etwas 
zu Schulden kommen ließ, jo kann die Frage trotz⸗ 
dem als beigelegt betrachtet werden, da die fran- 
zöſiſche Regierung weiß, was in einem ſolchen Falle 
zu thun ihre Pflicht if. Die Suezkanalfrage da⸗ 
gegen iſt ernſter — ſie iſt es durch die Agitation 
geworden, zu welcher man das Uebereinkommen mit 
Herrn von Leſſeps benutzt hat. Die franzöſiſche 
Regierung wird die Suezlanalgeſellſchaft nie als eine 
bloße Privatunternehmung betrachten, und würde 
eine Verletzung ihrer Rechte beſtimmt als eine 
Frankreich betreffende Angelegenheit auffaſſen. Ein 
anderer ſchwieriger Punkt iſt die Quarantäne im 
Falle eines Ausbruchs der Cholera in England.“ 

Herr Waddington iſt jedoch überzeugt, daß am 
der Themſe ebenſo wie an der Seine die verſöhn⸗ 
lichſte Stimmung vorherrſcht, und daß man hier wle 
dort beſtrebt iſt, durch Nachgiebigkeit und freund- 
ſchaftliche Auseinanderſetzungen zu einem guten Ein- 
verſtändniſſe zu gelangen. 

— Auf Veranlaſſung Dr. Kulps, des Bertre- 
ter Deutſchlands im Geſundheitsrathe zu Alexandrien, 
wird am Dienſtag eine Sitzung ſtattfinden, in wel⸗ 
cher die folgenden Vorſchläge, der „K. Z.“ zufolge, 
zur Berathung gelangen ſollen: 1) ſollen alle nach 
Europa reiſenden Perſonen, ſo lange die Epidemie 
herrſcht, einer ärztlichen Unterſuchung unterzogen und 
den Kranken und Krankheitsverdächtigen verboten 
werden, dat Land zu verlaſſen; 2) alle Ankömm⸗ 
inge aus Indien der Quarantäne zu unterwerfen. 
Der Vertreter Oeſterreichs ſoll, wie es heißt, noch 


Wahlordnung unterbreiten, beſchäftigt lebhaft die 
deutſche wie die czechiſche Puhlizifti. Der Landtag 
kann das von Dr. Rieger beantragte Wort an den 
Landes-Ausſchuß ausſprechen, denn hierzu bedarf es 
nur der einfachen Majorität. Damit jedoch der 
Wunſch der czechiſchen Partei in Erfüllung geht, 
dazu bedarf es eines Stimmenverhältniſſes, welches 
ihr weder in dieſer Seſſion zu Gebote ſteht, noch 
in der nächſten zur Verfügung ſtehen wird. Die 
Aktion wird demnach vorderhand eine prinzipielle 
bleiben, das heißt ſie wird in Reden und Klagen 
über die beſtehende Wahlordnung und in dem Wunſche 
nach einer Beſſerung ihren Abſchluß finden. Die 
„Politik“ hofft allerdings, daß auch die gemäßigten 
Deutſchen der Wahlreform zuſtimmen werden, aber 
dazu iſt zur Stunde ſehr wenig Ausſicht vorhanden. 
Das Organ des Ciechenllubs meint, die Deutſchen 
werden der Reform wegen der von ihr angeſtrebten 
Gerechtigkelt entgegenkommen. Die Gerechtigkeit — 
ſoweit eine ſolche wirklich vorhanden und vollkommen 
erreichbar iſt — war aber nie bas leitende Motiv 
politiſcher Aktionen und politiſcher Parteien, ſondern 
das Intereſſe. Wenn die deutſche Bevöllerung ein 
dauerndes Intereſſe an der Abänderung der Wahl- 
reform finden oder ihr ein ſolchts geboten werden 
wird, dann dürften deren Vertreter zwelfellos für 
eine ſolche zu gewinnen ſein. Selbſtverſtändlich 
wird der Antrag von all' Denjenigen freudig be⸗ 
grüßt, welchen die bisherige Landtagsruhe ſchon zu 
lange dauerte und welche nur mit Ungeduld eine 
Abwechſelung in der Monotonie der bisherigen Saiſon 
erwarteten. Erbötzlich wie gewöhnlich geberden ſich 
die „Narodni Liſty“, welche ganz grimmige Allüren 
annehmen. Sie ſtoßen Drohungen aus und ge⸗ 
fallen ſich mit einem Worte in einer Rolle, welche 


fie ſchon oft ohne Eindruck und ohne Erfolg geſpielt 
haben. 


Vrovinzielles. 

Stettin, 27. Juli. Wie mitgetheilt wird, 
dürfte in nächſter Zeit ein: Revifion der Dienſt⸗ 
bücher auf dem Lande ſowohl als in der Stadt 
vorgenommen werden und erſcheint es deshalb wich⸗ 
tig, auf die betreffenden Paragraphen der Geſinde⸗ 
Ordnung hinzuweiſen, welche hier Geltung haben. 
„§ 9. Dienſtboten, welche ſchon vermiethet gewe⸗ 
ſen, müſſen bei dem Antritt eines neuen Dienſtes 
die rechtmäßige Verlaſſung der vorigen Herrſchaft 
nachweiſen. § 10. Leute, die bisher noch nicht 
gedient zu haben angeben, müſſen vurch ein Zeug⸗ 
niß der Orts⸗Polizei⸗Behörde darthun, daß bei ihrer 
Annehmung als Geſinde kein Bedenken obwalte. 
$ 11. Hat Jemand mit Verabſäumung der Vor⸗ 


ſchriften im $ 9 und 10 ein Geſinde angenommen, 


ſo muß, wenn ein andtrer, dem ein Recht über die 
Perſon oder auf die Dienſte des Angenommenen zu⸗ 
ſteht, fi meldet, der Miethe kontralt als ungültig 
ſofort wieder aufgehoben werden. § 12. Außer- 
dem hat der Annehmende durch Ueberlretung dieſer 
Vorſchriften eine Geldbuße von einem bis zehn 
Thalern an die Armenkaſſe des Orts verwirkt.“ — 
Die Orts-Pollzel⸗Behörden haben mit aller Strenge 
gegen diejenigen Perſonen, welche nicht ordnungs⸗ 
mäßige entlaſſene, oder mit den im § 10 vorſtehend 
vorgeſchriebenen Atteſten nicht verſehene Leute in 
Dienft oder Arbeit nehmen, ſtrafend einzuſchreiten. 
Die ordnungsmäßige Entlaſſung des Geſindes kann 
nur durch ein in das Dienſtbuch deſſelben eingetra⸗ 
genes Abgangszeugniß der Dienſtherrſchafſt, welches 
von der Orts-Polizel⸗Behörde beglaubigt jein muß, 
nachgewirſen werden, weshalb die Herren Amtsvor⸗ 
ſteher unnachſichtlich darauf halten ſellen, daß ihnen 
das Dienſtbuch des abziehenden Geſindes zu dieſem 
Zwecke vorgelegt wird. Wenn dieſe Beglaubigung 
fehlt, iſt das Abgangszeugniß eben nicht vollſtän⸗ 
dig, und darf ein Geſinde ohne die Beglaubigung 
des Dienſtabſchiedszeugniſſes von der neuen Herr- 
ſchaft, bei Vermeidung der im § 11 und 8 12 
der Geſindeordnung angedrohten Nachtheile und 
Strafen, nicht angenommen werden. Die Beſchaf⸗ 
fung des Dienſtbuches iſt Sache des Geſindes, und 
die Ausfertigung des Buches unter Vorlegung des⸗ 
ſelben iſt bei dem betreffenden Herrn Amtsvorſteher 
nachzuſuchen, welche flempel- und gebührenfrei er⸗ 
folgt. 

— Eine für das reiſende Publikum höchſt 
wichtige Frage iſt dieſer Tage von den königlichen 
Eiſenbahn Verwaltungen im günſtigen Sinne ent⸗ 
ſchieden worden. Es iſt nämlich allgemein als zu⸗ 
läſſig erachtet worden, daß Inhaber von Retour- 
billets die Rückreiſe auch von einer zwiſchen den 
beiden Endpunkten gelegenen Station aus antreten 
dürfen und daß auch das Gepäck von einer Zwi⸗ 


Seitens der Ortspolizeibehörden 


iſt auf Anſuchen die zur ordnunge mäßigen Aus⸗ 


führung der Erhebungen erforderliche Beihülfe zu 
gewähren. 
— Auf dem abſchüſſigen Theil der grünen 


ag geſtellter Antrag, der Landes⸗Ausſchuß möge] Schanze find ſchon wiederholt Pferde zu Fall ge⸗ 


kommen, ſelbſt wenn dieſelben keine zu ſchweren 
Laſten zu ziehen hatten. So ſtürzte auch geſtern 
Nachmittag daſelbſt wieder ein vor einem kleinen 
Rollwagen des Fuhrherrn Krämer geſpanntes 
Pferd und verendete auf der Stelle. 

— Herr Georg Engels, der fein Gaſt⸗ 
ſpiel im Elyfium- Theater in der bekannten 
Pohl'ſchen Poſſe: „Der Jongleur“ in der glücklich 
ſten Weiſe begonnen hat und von dem vollen Haufe 
als lieber Bekannter herzlichſt begrüßt und im Laufe 
des Abends, im Verein mit Fräul. Gran au, 
welche als „Dörthe“ ihr Gaſtſpiel fortſetzte und den 
Darſtellern der Hauptrollen mit allen Ehren ausge ⸗ 
zeichnet wurde, ſpielt heute, Freitag, eine feiner an ⸗ 
erkannteſten Glanzrollen, den Oberinſpektor Lehmkul 
in der erheiternden Jacobſon'ſchen Poſſe: „Die 
Lachtaube. Wir machen auf das intereſſante Gaft- 
ſpiel des mit Recht ſo überaus beliebten Herrn 
Engels ganz beſonders aufmerkſam, da daſſelbe 
leider nur kurz bemeſſen iſt. 

Saßnitz, 24. Juli. Heute fand, vom herr⸗ 
lichſten Wetter begünſtigt, die feierliche Einweihung 
der erſt kürzlich vollendeten Johanneskirche auf Saß⸗ 
nitz ſtatt. Dem feierlichen Akte wohnte Prinz Fried⸗ 
rich Karl, der in Saßnitz eine reizende Beſitzung 
hat, mit feinem Gefolge bei. Ein zahlreiches Pu⸗ 


blikum, beſtehend aus Fiſchern und Badegäſten, füllte 


die Kirche in allen Räumen. Ein à capella-Ge⸗ 
ſang der Fiſcher leitete die Feier ein 


batten. 
völligen Vollendung der Kirche gehört. 
man keinen Orgelklang, noch tönen keine Glocken- 
klänge fern ins Land hinaus, aber was hier noch 
fehlt, wird jedenfalls in kürzeſter Zeit durch allge⸗ 
meine Spenden aufgebracht werden. Hochherzige 
Leute giebt es gewiß unter Denen, die alljährlich 
im lieblichen Saßnitz Erholung ſuchen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Die Lachtaube.“ Poſſe mit Geſang in 3 Alten. 
Bellevue: „Die Afrikareiſe.“ Große Ausſtat⸗ 
tungs Operette in 3 Alten. 


Eine Schweſter der leider ſo frühzeitig der 
Kunſt enteiſſenen Hedwig Reicher⸗Kindermann, Fräul. 


Franziska Kindermann, die älteſte Tochter des Mün- 
chener Baſſiſten, die ſich jetzt in Tegernſee befindet, 


ſoll einen prächtigen Mezzo⸗Sopran von großem 
Umfange haben. Die Dame bildet ſich in München 
für die Bühne aus. 


Vermiſchtes. 
— Der „Voſſ. Zig.“ wird geſchrieben: „Da 


die Frage der Anſteckung der Cholera jetzt 
wieder vielfach aufgeworfen worden iſt, ſo erlaube 


ich mir über einen, wenngleich über 50 Jahre zu- 
rückliegenden Fall zu berichten, der ſich wegen der 
begleitenden Umſtände unauslöſchlich meinem Ge⸗ 
dächtniſſe eingeprägt hat. Auch in Glogau forderte 
die Cholera im Jahre 1831 viele Opfer. 


Kirchhöfen, meiſt ohne Sarg, in gemeinſame Gru⸗ 


ben zwiſchen ungelöſchten Kalk gebettet. welches 


Schickſal auch ein Schiffer, Namens Bartſch theilte, 
der, als an der Cholera verſtorben, aus feiner Woh ⸗ 


nung abgeholt, mit anderen Choleraleichen nach der 


gemeinſamen Grube abgefahren, hineingeworſen und 
mit Kalk beſchüttet worden war. An dem darauf 
folgenden Morgen fand ſich dieſer Mann bei ſeiner 
Familie aber wieder ein, da er in der Nacht in 
der ſchauervollen Grube, die noch nicht zugeworfen 
worden, wieder zur Beſinnung gelommen war. Er 
iſt wieder geſund geworden und betrieb fein Schiffer⸗ 
gewerbe weiter. Für mich blieb dieſer Fall aber in 
treuer Erinnerung, weil eins feiner Kinder, das viel- 
leicht heute noch lebt, um dleſe Mittheilung zu be⸗ 
ſtätigen, als Altersgenoſſe mehrere Jahre mein Schul⸗ 
kamerad war und oft Veranlaſſung gab, von ſeinem 
aus dem grauenvollſten Grabe erſtandenen Vater zu 
ſprechen.“ 

— (Des überſchwemmte Venedig!) Eine junge 
Dame, die zu den hübſcheſten Statiſtinnen der 
Bouffes Parifiens gehört, lehrte kürzlich von einer 
Relſe durch Itallen, wo fie ein Jahr lang die Ge⸗ 
ſellſchafterin eines alten, von der Gicht geplagten 
Herrn war, nach Paris zurück. „Nun, warſt Du 
auch in Venedig?“ wird fie ſofort von einer Freun⸗ 
din gefragt. „Nalü lich; aber wir haben es nicht 
gut getroffen. Es war gerade eine ſtarke Ueber⸗ 
ſchwemmung geweſen, und wir konnten nur auf 


ſchenſtation angenommen und expedirt werden muß.] Kähnen durch die Straßen fahren.“ 


— Herr Regierungs⸗-Aſſeſſor Graf v. Sch we⸗ 


— Von all' den ſeltſamen Handwerken, welche 


rin iſt zum Landrath des Krelſes Uſedom-Wollin in Newvork betrieben werden, ſagt ein Newyorker 


ernannt worden. 


Wochenblatt, iſt unbedingt das jeltfamfte und em ⸗ 


— Für die vom 15. Oktober bis 15. No- pörendſte dasjenige des „Kinder- Agenten“. 
vember d. Js. ſtattſindende Ermittelung der land- In der Stadt beſchäfligen fi ungefähr 40 bis 50 
wirthſchaſtlichen Bodenbenutzung für das Jahr 1883 Perſonen damit, für Kinder, deren rechtmäßige Eltern 
und die Schätzung des durchſchnittlichen Ernteertra- | fie nicht ernähren können oder wollen, Adoptiveltern 


ges verſchiedener Fruchtgattungen ſollen die Orts- zu ſuchen. 


Einer dieſer Agenten ließ einen Repor⸗ 


behörden beſond ere Schätzungskommiſſtonen cinſetzen. ter kürzlich einen Blick in das Geiriebe dieſes jelt- U haar. 
Es können auch für mehrere Gemeinden und Guts- ſamen Handels werfen und theilte ihm Einiges dar⸗ Uſtbepu dringen überall ſiegreich im Zululande vor. 


bezirke gemeinſame Schätzungskommiſſionen gebildet über mit. ! . 
Dieſelben haben alsdann die Ermittelun- Agent, „einen hübſchen Burſchen auf Lager — zehn „Reuter'ſchen Bureaus“.) 
gen für die einzelnen Gemeinde- reſp. Gutsbezirke Tage alt, blondts Haar und blaue Augen. In der Nacht ſtarben hier 2 Perfonen an der Eholera. 


werden. 


„Hier habe ich zum Beiſplel,“ ſagte der 


Es folgte 
eine ergreifende Rede, an deren Ende der Prediger 
aller derer gedachte, die beim ſchönen Werk mitgeholfen 
Es fehlt ja noch jo Manchts, was zur 
Noch hört 


Die 
dieſer Krankheit Erlegenen wurden weit ab von den 


dem Tode Cetewayo's vollſtändig. 
ihm wurden auch alle ſeine Frauen und viele ſei⸗ 
ner Führer getödtet. Die Schaaren des Häuptlings 


ee Ba He Ne En 
linlen Badı bat er ein sllerlieifles Grübchen, mo- 


durch das Kind bedeuſend im Werthe ſieigt. Ich 
veclange daher 100 Dollars für den kleinen Kerl. 
Das kleine Mädchen neben ihm, welchts ungefähr 
in demſelben Alter ſteht, ſchlage ich für die Hälfte 
biejer Summe los ich könnte vielleicht noch 
mehr für ſie erh alten, aber ihr Haar wird allem 
Anſchein nach jene Farbe annehmen, welche man 
am beſten mit „impertinent blond“ beztichnet. Jun 
gen bringen jo wie jo beſſere Preiſe als Mädchen 
tin.“ „Weshalb?“ fragte der Reporter. 
„Ich weiß es ſelbſt nicht. Nur ſo viel iſt ſicher, 
daß Mädchen, es müßten denn aus nehmend ſchöne 
Exemplare ſein, unter Pari ficken. Ich nehme ſie 
nicht gerne zum Verkaufe an.“ „Welche Na ; 
tionalitäten werden vorgezogen?“ — „Das kommt 
auf den Kunden an. Im Allgemeinen Deutſche. 
— „Macht es Ihnen viel Mühe, Ihre Kunden 
zufrieden zu ſtellen?“ — „Mitunter. Einige Frauen 
find äußerſt eigen in dieſer Beniehung. Sie haben 
ſich in ihrer Phantaſie des Idtal eines „Baby“ 


A 


ausgemalt und ich ſoll das nun abſolut liefern. 


Blond iſt die gangbarſte Farbe. Hin und wieder 
verlangen Kunden ſo ſeltſame Zuſammenſtellungen, 
wie: dunkles Haar und blaue Augen, oder ſchwarze 
Augen und — blondes Haar. 
eine Dame zu mir, ſie nahm eine ganz hellblonde 
Haarlocke aus ihrem Portemonnaie und verlangte 
von mir, ich ſolle ihr ein Kind ſuchen, welches 
gleichfarbiges Haar habe. 
Vorrathe keines zu dem Muſter. Sie that gerade, 
als ob fie eine Elle Band von derſelbea Farbe kau⸗ 
fen wollte.“ — „Iſt das Geſchäft ein erträgliches?“ 
— „Meiſlens iſt der Bedarf fo groß, daß er nicht 


leicht zu decken iſt, und deshalb iſt der Profit gut. 


Leider fügt aber die Konkurrenz dem Geſchäft gro⸗ 
ßen Schaden zu. Iſt letzt eine Käuferin mit mei⸗ 
nem Preiſe unzufrieden, jo geht fie zu einem meiner 
Konkurrenten. Das Etabliſſement, welches ſich ge⸗ 
rade gegenüber befindet, hat mir ſchon großen Scha⸗ 
den zugefügt. Wo ich noch vor einigen Jahren 
200 Dollar fordern konnte, muß ich jetzt zufrieden 
fein, wenn mar mir 75 Dollar bezahlt.“ — „Eri- 
flirt Nachfrage nach farbigen Säuglingen?“ 
„Nein. Unter den Weißen iſt zur Zeit die braune 
oder ſchwarze Farbe nicht modern und Neger habe 
ich unter meinen Kunden nicht. 
mein Hauptgeſchäft nicht mit den Kindern, welche 
ich direkt verkaufe, ſondern mit denen auf „Voraus 
beſtellung“. So habe ich hier, wie Sie aus mei⸗ 
nem Hauptbuch erſehen können, Kontrakte für Liefe⸗ 
rungen im Juli, Auguſt und September. Um dieſe 
Zeit beſuchen nämlich Kaufleute vom Lande die 
Stadt und kaufen alsdann, was ſie eben in das 
Haus brauchen.“ 

Soweit der Newyorker Reporter. Wir hoffen, 
daß in Wahrheit die Sprache des von ihm inter ⸗ 
viewten Händlers nicht fo empörend⸗ brutal gelautet 
hat, wie ſeine ſenſationsſüchtige Feder dieſelbe wie⸗ 

en, Daß der ganze Handel in Amerika 


Ich mache jedoch. 
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Heute früh kam 


Leider paßte von meinem 


d WER eri- 
ie eint leider nicht zu den Neher dg 5 


gehören. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 26. Zul. (B. T.) Der Miniſter 
Kalnoly iſt heute aus Gaſtein nach hierher zurück⸗ 
gelehrt. Geſtern Nachmittag hatte er zwei Audien⸗ 
zen beim Kaiſer Wilhelm, Mittags um 1 Uhr eine 
halbſtündige und Nachmittags A Uhr die zweite, 
welche eine volle Stunde dauerte. Um 5 Uhr 
wurde Kalnoly zur Hoftafel zugezogen. Nachmit⸗ 
tags hatte er auch eine einſtündige Unterredung mit 
dem deutſchen Legationsrath Herrn von Bülow. 
Kalnoky überbrachte dem deutſchen Kalſer die herz⸗ 
liche Einladung des Kaiſers Franz Joſefs zur Zu⸗ 
ſammenkunft, und Erflerer will es ſich nicht nehmen 
laſſen, der Kaiſerfamille wieder in Iſchl den Beſuch 
abzuſtatten, um auch die Kaiſerin zu ſehen. Dem⸗ 
nach findet der Beſuch am 7. Auguſt ſtatt. Kai⸗ 
ſer Wilhelm verbleibt dort einen Tag. Am 7. 
Auguſt Abends findet im Iſchler Theater elne Feſt⸗ 
Vorſtellung ſtatt. Gegeben wird: „Karnevalsaben⸗ 
teuer in Paris“ mit Balletkorps der Wiener Hof- 
Oper. 

l Die Vermählung der Prinzeſſin Zorka, Tochter 
des Fürſten Nikolaus von Montenegro, mit dem 
Fürſten Peter Karageorgewitſch findet laut einer 
Meldung der „Neuen Freien Preſſe“ am 1. Auguſt 
in Cettinje ſtatt. Der Zar wird bei der Vermäh⸗ 
lung durch einen ruſſiſchen General vertreten. 

Unter den Gründen, weshalb die Eröffnung 
der eleltriſchen Austellung verſchoben iſt, wird auch 
angegeben, der Kronprinz Rudolf wünſche die Er- 
öffnung Abends bei eleltriſcher Beleuchtung, wozn 
Inſltallationen und mehrere Proben erforderlich find. 

Paris, 25. Juli. Der Munizipalrath Hat 
mit 50 gegen 13 Stimmen das Projekt einer An- 
leihe von 220 Millionen abgelehnt. 

Rom, 25. Juli. Das „Amtsblatt“ veröffen- 
licht die Ernennung der Unterſtaatsſekretäre Solldatl, 
Corrcale und Vacchellt in den Miniſterien für Juſti, 
Öffentliche Arbeiten und Ackerbau. 

Konſtantinopel, 26. Juli. Die Quarantäne⸗ 
dauer iſt für nicht verdächtige egyptiſche Proventen⸗ 
zen auf 14, für verdächtige auf 20 Tage ausge- 
dehnt worden. Außerdem tritt eine 24ſtündige Ob⸗ 
ſervatlon in den Dardanellen ein. 

Edhem Paſcha erhielt den Großkordon des 
Niſchan-Imtlaz-Ordens. 

London, 26. Jull. Wie aus Durban von 
beute gemeldet wird, beſtätigt ſich die Nachricht von 
Gleichzeitig mit 


Alexandrien, 26. Jul. (Telegramm des 
In der vergangenen 


